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Grundnahrungspflanzen – die Basis unserer Ernährung 
Die weltweit wichtigsten Grundnahrungspflanzen sind Weizen, Reis, Mais und Kartoffeln. Weizen, Reis und Mais 

gehören zu den Gräsern, die Kartoffel zu den Nachtschattengewächsen. Als Grundnahrungsmittel sind sie – 

neben anderen Grundnahrungsmitteln wie Milch - dazu da, das Minimum an den benötigten Nährstoffen, 

Vitaminen und Mineralstoffen zu decken. Sie sättigen gut, können in ausreichendem Umfang für die 

Bevölkerung produziert werden und sind im Verhältnis zu ihrem Nährstoffgehalt relativ preiswert. Weizen, Reis 

Mais und Kartoffeln sind sehr reich an Stärke, einem Kohlenhydrat. 

Pro 100 g: Kartoffeln, frisch gegart Mais Reis (unpoliert) Weizen 

Energie (kJ) 294,3 1498 1492 1342 

Stärke (g) 14,6  71,0 75,5 70 

Eiweiß (g) 2,0  9,0 7,5 11,5 

Fett (g) 0,1  3,8 2,2 2,0 

Kalzium (mg) 6 15 23 43,7 

Eisen (mg) 0,4 1,7 2,6 3,3 

Zink (mg) 0,3 -- 4,6 1,3 

Vitamin C (mg) 12,3 -- -- -- 

(Durchschnittswerte verschiedener Quellen) 

*keine anderen Angaben verfügbar 

4,186 Kilojoule (kJ) entsprechen 1 Kilokalorie (kcal) 

 

Begehrte Fremdlinge auf unseren Tellern  

Weizen, Reis, Mais und Kartoffeln stammen gar nicht aus Europa, sind also „fremde“ Pflanzen in unserer 

europäischen Umwelt. Durch den züchterischen Einfluss des Menschen wurden die Pflanzen oft schon in den 

Herkunftsgebieten den Bedürfnissen der Menschen angepasst. Die Züchtung ist aber ein andauernder Prozess.  

Weizen ist vor Reis die bedeutendste Grundnahrungspflanze. Das Ursprungsgebiet des Kulturweizens liegt im 

vorderen und mittleren Orient. Bis heute werden immer neue Sorten gezüchtet, unter anderem wegen den 

unterschiedlichen Umweltbedingungen in den heutigen Anbauregionen auf fast allen Kontinenten. Ungefähr 90 

Prozent der Weizenernte besteht aus Saatweizen (Brotweizen), der Rest aus Hartweizen für Teigwaren. 

Der Reis stammt aus Asien und Afrika. Er breitete sich von China nach Korea und Japan, nach Indien und auf 

die Philippinen aus. Über Indien kam der Reis nach Persien und an den Euphrat. Italien baute um 1500 n. Chr. 

als erstes europäisches Land Reis an. Im 17. Jahrhundert gelangte der Reis auch nach Amerika. Für 3/5 der 

Weltbevölkerung ist Reis mittlerweile das Hauptnahrungsmittel, weswegen Züchter vor allem daran arbeiten die 

Erträge zu steigern, die Pflanzen an moderne Anbaumethoden anzupassen und Ernteausfälle zu verringen. 

Süd- und Mittelamerika sind die Heimat von Mais. Die Entstehungsgeschichte der Kulturpflanze Mais ist nicht 

endgültig geklärt. Das Hauptanbaugebiet heutiger Tage liegt in den USA. Der Mais hat sich aber wie die 

anderen Feldfrüchte sehr weit verbreitet und findet sich ebenfalls auf fast allen Kontinenten, auch in Europa. 

Die Kartoffel stammt aus den südamerikanischen Hochanden. Ihre Hauptanbaugebiete liegen aber heutzutage 

vor allem in Europa einschließlich Russland. Die ersten Kartoffeln erreichten Europa erst im 16. Jahrhundert. 

Die Kartoffel ist so anpassungsfähig, dass sie heute von geringer Höhe in den Niederlanden bis in 4000 Metern 

Höhe über dem Meersspiegel in den Anden und vom nördlichen Polarkreis bis nach Feuerland wächst. 

Züchtungsziele bestehen wegen ihrer großen Wichtigkeit als Grundnahrungsmittel und Energielieferant darin, 

den Stärke- und Eiweißanteil zu erhöhen sowie Schädlings- und Krankheitsresistenzen zu erreichen, um die 

Ernte zu sichern. Die Kartoffel ist auch ein wichtiger Stärkelieferant für die Tierfütterung und die Industrie, die 

Stärke zu vielfältigsten Produkten weiterverarbeiten kann.  
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Die Züchtungsmethoden: von altbewährt bis Hightech 

Die kulturgeschichtlich älteste Züchtungsmethode ist die Auslese. Die jeweils geeignetsten Pflanzen werden 

ausgesucht und vermehrt. Der Kulturmais hat seine Eigenschaften vermutlich allein durch Auslese schon vor 

mehreren Tausend Jahren stark verändert, so nahm beispielsweise die Kolbengröße stark zu. Grundlage für 

diese Auslese sind natürliche Unterschiede zwischen den Pflanzen, die auf plötzliche und zufällige 

Veränderungen des Erbguts (Mutationen) zurückgeführt werden können.  

Für die Neukombination verschiedener Eigenschaften in neuen Sorten bedient man sich der Kreuzungszüchtung. 

Die Eigenschaften der Eltern kombinieren bei der geschlechtlichen Vermehrung neu. 

Dass Mutationen die Zahl der Ausgangseigenschaften für die Züchtung erhöhen, macht man sich seit dem 

letzten Jahrhundert gezielt zunutze. Strahlung und Chemikalien wirken auf das Erbgut ein, das sich so in viel 

größerem Ausmaß als in der Natur zufällig verändert (Mutationszüchtung). Die Pflanzen, die nun zufällig neue 

günstige Eigenschaften haben, müssen ausgelesen und ihre neuen Eigenschaften in andere Sorten eingekreuzt 

werden. Die meisten Hartweizensorten für italienische Teigwaren beispielsweise sind Produkte der 

Mutationszüchtung. 

Eine ebenfalls relativ neue Methode ist die so genannte Protoplastenfusion. Protoplasten sind Pflanzenzellen, 

denen die Zellwand entfernt wurde. Das Verschmelzen (die Fusion) der Zellen wird etwa durch ein elektrisches 

Feld erzwungen. Dabei kommt es zu einer nicht steuerbaren Neukombination des Erbguts der Ausgangsarten. 

Die Nektarine soll aus einer Protoplastenfusion aus Pflaumenzellen und Zellen einer Pfirsichmutante 

hervorgegangen sein. 

Die neueste Entwicklung auf dem Gebiet der Züchtungsmethoden ist die Gentechnik. Zunächst wird im Labor, 

also außerhalb der Pflanze, Erbmaterial gezielt neu kombiniert. Dieses wird dann mit Hilfe verschiedener 

Methoden in eine Pflanze eingebracht. Dabei ist es gleich, ob das neu kombinierte Erbmaterial von derselben 

Pflanze stammt oder nicht. Es kann von einer anderen Pflanzenart, einem Mikroorganismus oder sogar von 

einem Tier stammen. Von Weizen, Reis und Kartoffeln gibt es - im Gegensatz zum Mais -  noch keine Produkte 

gentechnisch veränderter Sorten auf dem europäischen Markt.  
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Der größte Kartoffelvernichter ist ein Pilz 

Die Kartoffel entwickelte sich zunächst gerade für die ärmeren Schichten, die andere Erzeugnisse an die Adligen 

abgeben mussten, zu einer sehr wichtigen Grundnahrungspflanze. Pflanzenkrankheiten der Kartoffel konnten 

deshalb zu Hungersnöten führen, wie es beispielsweise im 19 Jahrhundert in Irland geschah: Dort vernichtete 

ein Pilz die gesamte Kartoffelernte, über eine Million Menschen verhungerten damals. Der Pilz, der vermutlich 

dafür verantwortlich war, heißt Phytophtora infestans, die von ihm verursachte Krankheit Kraut- und 

Knollenfäule. Der Pilz stammt wie die Kartoffel selbst aus Mittelamerika. Zunächst konnte sich der Pilz in Europa 

nur ungeschlechtlich vermehren. Das heißt, er stellte immer nur Kopien seiner selbst her. So konnte man gegen 

den Pilz widerstandsfähige, das heißt resistente, Kartoffeln zu züchten, indem man resistente Sorten aus 

Mexiko mit einheimischen Sorten kreuzte. Allerdings waren die Ergebnisse nicht sehr gut, da solche Kreuzungen 

häufig zu ungünstigen Eigenschaften führen wie etwa schlechterem Geschmack.  

Seit den siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts kann sich der Pilz in Europa geschlechtlich vermehren, weil sein 

dazu notwendiges „Gegenstück“ mit Kartoffeln aus Mexiko eingeführt wurde. So konnte der Pilz recht schnell 

aggressivere und gegen Bekämpfungsmaßnahmen resistentere Stämme ausbilden, die sich nun ausbreiten. Für 

die Schweiz wird geschätzt, dass ohne chemische Bekämpfungsmittel, die Grundwasser und Böden belasten, 

heute bis zu 40 Prozent der Ernte diesem Pilz zum Opfer fallen würden! 

Die natürliche Abwehr der Kartoffel gegen Krankheitserreger wie Phytophtora reicht nicht aus, die Pflanze 

wirksam zu schützen. Die Abwehrreaktion besteht darin, dass die Pflanze rund um den Infektionsherd einen 

Schutzwall aus abgestorbenen Pflanzenzellen bildet. Gelingt dies der Pflanze, verhungert der Pilz, der sich von 

den Inhaltstoffen lebender Pflanzenzellen ernährt. Diese natürliche Abwehr soll derzeit mit gentechnischen 

Methoden verstärkt werden. Dafür werden Kartoffelpflanzen Gene eines Bodenbakteriums eingeschleust. Die 

Produkte der Gene sorgen schon in sehr geringer Konzentration dafür, dass die Pflanzenzelle abstirbt, und 

werden nur aktiv, wenn die Zelle infiziert wird. Im Moment befindet sich dieser Ansatz aber noch im 

Forschungsstadium. 

 

Auf Europas Feldern: Der Käfer aus Colorado gegen die Pflanze aus den Anden 
Ein wichtiger Feind der Kartoffel ist der Kartoffelkäfer. Das uns so vertraute Insekt (Leptinotarsa decemlineata) 

stammt aus der Gebirgsregion von Colorado, Nordamerika. Die Tiere ernähren sich von wilden oder kultivierten 

Nachtschattengewächsen. Der Kartoffelkäfer kam erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts erstmals nach Europa 

und breitete sich ab 1922 unaufhaltsam aus. Vermutlich war er mit Handelsgütern amerikanischer Truppen 

nach Europa gekommen. Da zunächst keine Abwehrmaßnahmen bereit standen, mussten zum Beispiel 

Schulkinder auf die Äcker und Larven wie Käfer mit der Hand aufsammeln. Das Insektenbekämpfungsmittel 

DDT, das später wieder verboten wurde, und andere so genannte Insektizide läuteten die chemische 

Bekämpfung des Kartoffelkäfers ein. Gegen chemische Mittel hat der Käfer mittlerweile aber vielerorts 

Resistenzen entwickelt, das heißt, die Abwehrmaßnahmen machen ihm nichts mehr aus – er ist zu 

widerstandsfähig.  

Der Biolandbau setzt zur Bekämpfung ein Bodenbakterium ein. Das von diesem Bakterium produzierte Gift 

„Bt-Toxin“ wirkt gegen den Kartoffelkäfer, lässt aber Nützlinge wie den Marienkäfer unbehelligt. Kartoffeln wird 

deswegen auch gentechnisch das Gen für das Insektengift Bt-Toxin eingeschleust. Die Pflanze produziert dann 

das Toxin selbst und so wird der Kartoffelkäfer in dem Moment bekämpft, in dem er an der Pflanze frisst. Dies 

senkt sogar den Treibstoffverbrauch des Landwirts, weil er nicht mehr zur Insektenbekämpfung auf das Feld 

fahren muss. In Nordamerika befinden sich solche Pflanzen im Anbau. Auch mit der traditionellen 

Kreuzungszüchtung wird versucht, gegen den Käfer resistente Sorten zu erzeugen. 
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Grundnahrungspflanzen – die Basis unserer Ernährung 

Die weltweit wichtigsten Grundnahrungspflanzen sind __________________________________________ 

__________________. Sie alle werden heute wegen ihres Wertes für die Ernährung praktisch weltweit 

angebaut.  Als Grundnahrungsmittel liefern sie das Minimum der benötigten _________________________ 

______________________________. Diese Grundnahrungspflanzen sind sehr reich an __________, einem 

______________________. Eine Besonderheit der Kartoffel ist, dass sie - im Gegensatz zu den anderen - 

________________ enthält.  

_________________ ist weltweit die bedeutendste Grundnahrungspflanze und stammt aus _______________ 

__________________________________. Ein Grund für seine andauernde Züchtung sind zum Beispiel 

___________________________________________________ _________________. Der ____________ 

stammt aus Asien und _____________. Er ist das Hauptnahrungsmittel für ______ der Weltbevölkerung. 

Züchtungsziele sind: _______________________________________________________________________. 

Die Heimat von Mais sind _________________________________, aber heute findet man ihn vorwiegend in 

_____________. Die Kartoffel schließlich stammt aus _______________________________________. Sie ist 

so anpassungsfähig, dass sie fast überall wachsen kann, bevorzugt aber in gemäßigten Breiten. Sie kam erst im 

______ Jahrhundert nach Europa, denn schließlich musste Amerika ja erst von Christoph Kolumbus entdeckt 

werden! (Auch der _________ kam deshalb natürlich erst spät nach Europa.) 

Die Kartoffel ist sehr wichtig als ____________________________________________. Die Züchtungsziele 

sind: ____________________________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________________________. 

Der Mensch braucht die Kartoffel nicht nur zur eigenen Ernährung, sondern auch für die ________________ 

und die ___________________________.  

Es gibt verschiedene Züchtungsmethoden, mit denen man die Nutzpflanzen verbessert . Wenn die geeignetsten 

Pflanzen ausgesucht und vermehrt werden, nennt man das ________________. So wurde zum Beispiel der 

________ verbessert. Diese Methode beruht auf plötzlichen und zufälligen Änderungen im Erbgut, so 

genannten ___________________. Das macht man sich seit dem 20 Jahrhundert zunutze: _____________ 

und __________________ lässt man auf das Pflanzenerbgut einwirken, so dass in einer bestimmten Zeit viel 

mehr Mutationen als in der Natur vorkommen. Diese Züchtung heißt ___________________________.  

Will man die unterschiedlichen Eigenschaften von Elternpflanzen neu kombinieren, bedient man sich der 

___________________ Vermehrung, die Methode nennt man _________________________________.  

Die Nektarine entstand vermutlich mit Hilfe einer anderen Methode, der so genannten ____________________ 

________________. (Der ____________________ ist eine Pflanzenzelle ohne Zellwand.) Die Neukombination 

des Erbguts war dabei nicht ___________________, sondern zufällig.  

Die neueste Methode ist die ____________________. Zuerst wird im __________ das Erbmaterial neu 

kombiniert. Dann wird es mit Hilfe verschiedener Methoden in die Pflanzenzelle eingeschleust. Nur vom 

gentechnisch veränderten ________ kann es in Europa auch schon Produkte zu kaufen geben. 
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Der größte Kartoffelvernichter ist ein Pilz 
Die Kartoffel entwickelte sich in Europa zunächst gerade für die ärmeren Schichten zu einer sehr wichtigen 

Grundnahrungspflanze. Pflanzenkrankheiten der Kartoffel konnten deshalb zu Hungersnöten führen, wie es 

beispielsweise im 19 Jahrhundert in ____________ geschah: Dort vernichtete ein Pilz die gesamte 

Kartoffelernte, über eine Million Menschen verhungerten damals. Der Pilz, der vermutlich dafür verantwortlich 

war, heißt _________________________, die von ihm verursachte Krankheit __________________________. 

Der Pilz stammt wie die Kartoffel selbst aus ___________________________. Zunächst konnte sich der Pilz in 

Europa nur ________________________vermehren. Das heißt, er stellte immer nur Kopien seiner selbst her. 

So konnte man gegen den Pilz widerstandsfähige, das heißt __________________, Kartoffeln zu züchten, 

indem man Sorten aus Mexiko mit einheimischen kreuzte. Allerdings waren die Ergebnisse nicht sehr gut, da 

solche Kreuzungen häufig zu ungünstigen Eigenschaften führen.  

Seit den siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts kann sich der Pilz in Europa ________________________ 

vermehren, weil der dazu notwendige Partner mit Kartoffeln aus Mexiko eingeführt wurde. Der Gütertransport 

rund um den Erdball kann nicht so streng kontrolliert werden, dass die Verbreitung von Tieren, Pflanzensamen 

oder Mikroorganismen wirklich verhindert werden kann. So konnte der Pilz nun recht schnell aggressivere und 

gegen Bekämpfungsmaßnahmen resistentere Stämme ausbilden, die sich nun ausbreiten. Für die Schweiz wird 

geschätzt, dass heute ohne ___________________ Bekämpfungsmittel bis zu 40 Prozent der Ernte diesem Pilz 

zum Opfer fallen würden! 

Die natürliche Abwehr der Kartoffel gegen Pilze wie Phytophtora reicht nicht aus, die Pflanze wirksam zu 

schützen. Die Abwehrreaktion besteht darin, dass die Pflanze rund um den Infektionsherd einen Schutzwall aus 

___________________________________ bildet. Gelingt dies der Pflanze, verhungert der Pilz, der sich von 

den ______________________________ lebender Pflanzenzellen ernährt. Diese natürliche Abwehr soll derzeit 

mit _________________________ Methoden verstärkt werden. Im Moment befindet sich dieser Ansatz aber 

noch im Forschungsstadium. 
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Auf Europas Feldern: Der Käfer aus _______________ gegen die Pflanze aus den ____________ 
Ein wichtiger Feind der Kartoffel ist der Kartoffelkäfer. Das uns so vertraute _______________ (Leptinotarsa 

decemlineata) stammt aus der Gebirgsregion von ________________ in ______________________.  Die Tiere 

ernähren sich von wilden oder kultivierten _________________________________. Der Kartoffelkäfer kam 

erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts erstmals nach Europa und breitete sich ab 1922 unaufhaltsam aus. 

Vermutlich war er mit _____________________________________________________ nach Europa 

gekommen. Der Gütertransport rund um den Erdball kann nicht so streng kontrolliert werden, dass die 

Verbreitung von Tieren, Pflanzensamen oder Mikroorganismen wirklich verhindert werden kann. So kommt also 

in Europa eine Pflanze aus den ____________ mit einem ________________aus Nordamerika zusammen und 

daraus entstehen dann Probleme für die europäische Lebensmittelproduktion! 

Da zunächst keine Abwehrmaßnahmen bereit standen, mussten zum Beispiel Schulkinder auf die Äcker und 

___________ wie Käfer mit der Hand aufsammeln. Das Insektenbekämpfungsmittel ________, das später 

wieder verboten wurde, und andere so genannte __________________ läuteten die ___________________ 

Bekämpfung des Kartoffelkäfers ein. Gegen chemische Mittel hat der Käfer mittlerweile aber vielerorts 

Resistenzen entwickelt, das heißt, er ist zu _____________________________.  

Der Biolandbau setzt zur Bekämpfung ein Bodenbakterium ein. Das von diesem Bakterium produzierte 

Insektengift „_________________“ wirkt gegen den Kartoffelkäfer. Nützlichen Insekten wie dem 

__________________________ macht dieser Stoff nichts aus. Kartoffeln wird deswegen auch 

_____________________ das Gen für das _____________ eingeschleust. In __________________________ 

befinden sich solche Pflanzen im Anbau. Auch mit der traditionellen __________________________________ 

wird versucht, gegen den Käfer resistente Sorten zu erzeugen. 
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Züchtungsmethoden im Vergleich 
 
 

Auslese-
züchtung 

Kreuzungs-
züchtung 

Mutations-
züchtung 

Protoplasten-
fusion 

Gentechnik 

Veränderung 
im Erbgut? 

nein ja ja ja ja 

Möglichkeit, für 
die Art völlig 
neue 
Eigenschaften 
zu erhalten 

gering 

(spontane 

Mutationen) 

gering hoch mittel hoch 

Überschreiten 
der Artgrenze 
möglich? 

nein 

nur bei hohem 

Verwandtschafts-

grad manchmal  

nein 

ja, bei 

verwandten 

Arten 

Ja, praktisch 

unbegrenzt  

Kann man das 
gesteckte Ziel 
sicher 
erreichen? 

wenn die 

Eigenschaft 

schon in der Art 

vorhanden ist 

wenn die 

Eigenschaft 

schon in der Art 

vorhanden ist 

nein weniger ziemlich 
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Papier und Pappe Pack- und Zeitungspapiere, Wellpappen 

Baustoffe Gips-Karton-Platten, Mineralfaser-Platten 

Textilherstellung Schlichtemittel, Appreturmittel, Wäschesteife 

Klebstoffe Tapetenkleister, Leime für Holzplatten 

Biotechnologie Nahrungsquelle für Mikroorganismen 

Kunststoffe Verpackungen und Folien, Formteile 

Reinigungsmittel Wäsche-Seifen, Wasch-Pulver, Wasch-Rohstoffe 

Kosmetik und Pharmazie
Zahn-Pasten, Creme, Gesichtspuder, Trockenshampoo, 

Tabletten 

Lebensmittelindustrie Backwaren, Saucen, Puddings, Konserven 
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Kartoffelrezept: Kartoffelpuffer mit Zwiebeln 
 
Zutaten:    
2 kg rohe geschälte Kartoffeln, 4 Eier, 150-200g Zwiebeln, Milch, Salz, Zucker 

 
Zubereitung: 
Zuerst die Kartoffeln mit einer Reibe fein raspeln. Die Zwiebel putzen und in Würfel schneiden, die 

Würfel mit den Eiern zu den Kartoffeln geben und nach Belieben würzen. Die Milch zugeben, bis eine 

nicht zu flüssige Masse entsteht. 

Portionsweise in eine gefettete und erwärmte Pfanne geben und anbraten. Der Puffer muss dann 

umgedreht und auch von der anderen Seite gebraten werden. Dazu gibt es Apfelmus oder Schmand.  
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